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Die Klarinette
Von A. Piguet du Fay

Die Befeßung der Blasinfirumente in unieren Liebhaber-Ordiefiern ifi nicht

leiten mit groben Schwierigkeiten verbunden ; aber wenigfiens e i n Blasinfirumenf
ifi überall vertreten: das ifi die Klarinette, die fich einer fafi „gefährlichen"
Beliebtheit erfreut. Gefährlich, weil die verhältnismäßig leichte Anfprache diefes
Inflrumentes oft die Urfache einer fehr mangelhaften Tonkultur bildet.

Schon in der erfien Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts fcheint die
Klarinette fleh in unferem Lande grober Beliebtheit erfreut zu haben, denn fie wurde
damals nicht nur in Harmoniemufiken verwendet, fondern auch im Goftesdienfi

zur Unterfiüfiung der Singfiimmen und vor allem in der Tanzmufik. Als Tanz-

mufikinfirument war die Klarinette geradezu unentbehrlich und es gab zu jener
Zeit zwifchen Jura und Alpen manchen Klarinettifien, der als guter Tanzmufiker
in weitem Umkreis bekannt und gefucht war. Die damaligen Infirumente würden

allerdings den heutigen Anfprüchen nicht mehr genügen, denn unfere

Anforderungen an Schönheit und Reinheit des Tones find infolge der vermehrten
und verfeinerten Mufikpflege erheblich gröber geworden.

Vom Saxophon abgefehen, das fich noch keinen beffändigen Sit? im Or-
chefier erworben hat, ifi die Klarinette als folches das jüngfie Orchefterinfirument.
Ähnliche primitive, mit einfachem Rohrblatt geblafene Infirumente, waren aber
fihon im Altertum, bei den Ägyptern bekannt. Einige Forfcher bezeichnen den

Aulos der alten Griechen, der damals in verfchiedenen Gröben gebaut wurde,
irrtümlich als klarinettähnliches Infirument, denn der Aulos war ein Infirument
mit doppeltem Rohrblatt, alfo wie Oboe und Fagott, fo dab das Prinzip der
Tonerzeugung ein anderes ifi als bei der Klarinette, welche mit einfachem Rohrblatt

geblafen wird. Es mub allerdings bemerkt werden, dab der meifi gefpielte
Aulos in der gleichen Tonlage gebaut wurde wie unfere Klarinette und dab das
Rohrblatt in einer Kapfei eingeichloffen war, ähnlich derjenigen, die man viel
Ipäter, für das Chalumeau verwendete.
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In den italienichen Bergen werden feit alten Zeiten von den dortigen Hirten

primitive Infirumente mit einfachem Rohrblatt geblafen, die Ciaramella
und die Zampogna, welche auch als Ahnen der Klarinette gelten können.

Bis gegen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts war in den franzöfifihen

Orchefiern ein in f flehendes, mit einfachem Rohrblatt geblafenes Infirument, das

Chalumeau vertreten, defien Tonumfang von f bis a reichte FvL. -;T

-#
Die Infirumente diefer Art wurden als Sopran, Alt, Tenor und Bai gebaut.

Durch die Art der Tonerzeugung war die Bildung harmonifcher Obertöne fafl

unmöglich und aus diefem Grund ifl der befchränkte Tonumfang zu erklären.

Das Chalumeau wurde meifiens aus Buchsbaum angefertigt. Am oberen Ende

des cylindrifch gebauten Infirumentes befand fich eine offene Kapfei, welche das

Mundfiück (Schnabel) mit dem daran befefiigten Rohrblatt enthielt. Mundflück

und Rohrblatt kamen alfo mit den Lippen des Bläfers nicht in Berührung, wie

es der Fall bei der Klarinette ifl.
Ein Inflrumentenmacher, Johann Chrifioph Denn er (Leipzig 1655—Nürnberg

1707) machte verfchiedene Verfuche um den Tonumfang des ChalumeauS

zu vergröbern und diefe Experimente führten ihn im Jahre 1690 zur Erfindung
der Klarinette. Denner entfernte vor allem die Schnabel und Blatt enthaltende

Kapfei und ermöglichte dadurch eine leichtere und beflere Tonbildung als bisher,
Obfchon Denner das neue Infirument mit zwei Klappen und einem Becher verfall,

war es in jeder Beziehung noch fehr unvollkommen. Immerhin war durch

die eine Klappe die Bildung der harmonifchen Oberföne ermöglicht, fo dab der

Umfang auf drei Oktaven erhöht wurde. Die erflen von Denner hergefiellfen
Klarinetten hatten keinen Becher und waren etwa fünfzig Centimeter lang. Troß

den von Denner angebrachten Klappen fehlten mehrere Noten und auch die

Reinheit und der Ton der Klarinette lieben viel zu wünfchen übrig. Infolge der

ihr anhaftenden Mängel blieb fie längere Zeit unbeachtet und erfi als der Sohn

Denners etwa fechzig Jahre fpäter eine Klappe für das tiefe e I
beifügte, welche auch das bisher fehlende h F-iF — — ermöglichte, fand
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das Infirument mehr Beachtung und wurde nach und nach von namhaften Künfi'

lern und Infirumentenmachern verbeffert. (Fortfefsung folgt.)

Schottifche KlarinettiOen. Die Schotten find bekanntlich fehr „fpar-
fame" Leute. Zwei fihottifche Klarinetfifien, die wegen ihrer ausgezeichneten
Lungen in ihrem Bekanntenkreife berühmt waren, badeten legten Sommer im

Vierwaldfiätter See. Einige anwelende Freunde fchlugen ihnen vor, eine Wette

darüber abzufihlieben, wer von den beiden am längfien fauchen könne. Unfere

beiden Mufiker waren fofort einverfianden, wetteten um einen Franken und

{prangen ins Waller. Bis heute hat man ihre Leichen noch nicht gefunden!!'
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